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1.  Einleitung 

 

1.1     Persönlicher Zugang 

Als spätberufener Jungjäger war ich mangels eigenen oder gepachteten Jagdreviers bei 

der Auswahl des Themas meiner Abschlussarbeit  im Wesentlichen auf die 

wissenschaftliche Literatur und sonstigen Beiträge in den jagdlichen und 

forstwirtschaftlichen Zeitschriften angewiesen. Eigene Erhebungen, Beobachtungen und 

Messungen habe ich keine vorgenommen und nur im Rahmen der Ausbildung zum 

akademischen Jagdwirt an Begehungen im freien Gelände teilgenommen. 

Methodisch bin daher folgendermaßen vorgegangen: Nach Sichtung, Prüfung und 

Auswahl der Monographien, Beiträge von wissenschaftlichen Veranstaltungen sowie  

Artikeln in den einschlägigen Fachzeitschriften war es mir möglich, diese Arbeit zu 

verfassen. Wertvolle Inhalte über das Auerwild wurden in den Vorlesungen und 

Exkursionen im Rahmen des Lehrgangs akademischer Jagdwirt von Frau Dr. Dr. Veronika 

Grünschachner-Berger und Dr. Ursula Nopp-Mayr vermittelt. Bei der Beschaffung für die 

Szenarien, die waldbauliche Entwicklung in Österreich betreffend, stützte ich mich auf die 

mündliche Auskunft von Herrn Professor Dipl. Ing. Dr. Hasenauer vom Institut für 

Waldbau der Hochschule für Bodenkultur (kurz: Boku). Ein Szenario, wie die Jäger in 

Zukunft das Weidwerk betreiben, habe ich aus dem Vortrag von Herrn Prof. Dr. Werner 

Beutelmeyer anlässlich der Veranstaltung 10 Jahre nachhaltige Jagd an der Universität für 

Bodenkultur am 25.11.2011 entnommen.  Herr Oberförster Helmut Fladenhofer hat mir 

in einem  Interview  Informationen über die Umsetzung der Vogelschutzrichtlinie auf 

Revierebene zum Artenschutz durch Lebensraumverbesserung im Revier der 

Forstverwaltung Meran Stainz gegeben. Schließlich nutzte ich das Internet als wertvolle 

Informationsquelle. 

 

1.1 Problemstellung 

Das Auerhuhn ist eine charismatische Wildart, lebt in Österreich in naturnahen 

Bergwäldern und weckt in der Bevölkerung, obwohl es nur sehr schwer zu beobachten ist, 

großes Interesse.   Die sehr spezifischen Lebensraumansprüche des Auerwildes machen es 

zu einer Schirmart für eine Reihe anderer Tiere und Pflanzen, die im selben Biotop 

(artenneutraler Lebensraum) ihren Lebensraum finden. Der Erhalt und die Pflege von 

Auerwildlebensräumen stellen hohe Anforderungen an die Waldbesitzer und -nutzer und 

führen zwangsläufig zur Verbesserung der Biodiversität.  
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Um zu vermeiden, dass wie im übrigen Mitteleuropa  auch in Österreich der Bestand an 

Auerwild zurückgeht, sollen in der Arbeit nachstehende Fragen  behandelt werden:  

- Welche Habitatansprüche hat das Auerwild? 

- Wie entwickelt sich die Waldwirtschaft in Österreich? 

- Wie betreibt der Jäger in Zukunft das Weidwerk? 

- Wie kann das Auerwild in Österreich wirkungsvoll geschützt werden? 

- Welche waldbaulichen Maßnahmen müssen getroffen werden? 

- Welche Ziel-/Interessensgruppen sind einzubeziehen?  

Mit der Abschlussarbeit verfolge ich das Ziel, die betroffenen Interessensgruppen, wie  

Waldbesitzer, Forstwirte, Tourismusmanager, Freizeitakteure, mit dem Waldbau 

befassten Behörden und last but not least Jäger zusammen zu bringen, um der in vielerlei 

Hinsicht schützenswerten Wildart langfristig eine Überlebenschance zu geben, ohne dass 

eine der betroffenen Gruppen ihre legitimen Ziele gänzlich aufgeben muss. 

 

2.  Auerwild 

  

2.1 Systematik 

Wissenschaftlich wird das Auerhuhn wie folgt eingeordnet                 

- Klasse   Vögel (Aves) 

- Ordnung  Hühnervögel (Galliformes) 

- Familie  Fasanartige (Phasianidae) 

- Unterfamilie  Raufußhühner (Tetraoninae) 

- Gattung  Tetrao 

- Art   Auerhuhn (Tetrao urogallus) 

(Internet de.wikipedia.org/Auerhuhn) 

  

2.2   Herkunft - Verbreitung 

Das Auerwild hatte in den großen, lichten, zusammenhängenden, natürlichen 

Waldgebieten Nordeuropas und Nordasiens, also in den so genannten Taigawäldern,  

seinen Ursprung. Auch heute ist das Auerwild noch an diesen Waldtyp  bestens angepasst 

(Zeiler, 2001). 
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Mit dem Ende der letzten Eiszeit (vor 15 000 bis 10 000 Jahren vor Chr.) sind 

vermutlich mit dem Vordringen des Nadelwaldes  die Auerhühner in Mitteleuropa 

eingewandert. Zunächst haben die verschiedenartigen Störungen wie Brände, 

Stürme, Nassschnee-Einbrüche, Lawinen, Frosteinbrüche, Dürre und Insektenbefall 

sowie die Auswirkung von großen Pflanzenfressern in den mitteleuropäischen 

Wäldern entscheidend zur Verbreitung des Auerwildes beigetragen (Zeiler, 2001). Mit 

der dichten Besiedelung wurde diese natürliche Störung unterbunden und es kam zu 

einer Verinselung der Auerwildbestände. Viele dieser lokalen Vorkommen sind 

erloschen. Die in manchen Ländern eingestellte Jagd und die Versuche Auerwild 

auszusetzen konnten diese negative Entwicklung nicht aufhalten (Storch, 1995). Die 

Abbildung 1 zeigt die starke Zersplitterung der Auerwildvorkommen in Mitteleuropa 

nach Klaus et al 1989. 

  

 

Abb. 1: Auerwildverbreitung in Mitteleuropa (Zeiler, 2001)  

 

 

Die Auerhuhn-Vorkommen in Österreich konzentrieren sich in den oberen montanen 

Stufen von 1300 m über NN bis zur Waldgrenze. Der höchste Nestfund  in Österreich 

lag auf 1300 m über NN. Führende Hennen konnten in der Kreuzeckgruppe (Kärnten) 

bis 1900 m über NN beobachtet werden (Gugganig in  Dvorak et al., 1993). Das 

tiefstgelegene Nest in den Alpen stammt aus der Nähe von Göstling 

(Niederösterreich) auf 650 m über NN. 
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Die Bestände der Auerhühner in der Alpenregion sind in Deutschland (2 000 – 4 000), 

der Schweiz (1 000) und Slowenien (1 200) bereits stark zurück gegangen und damit 

stark gefährdet. Lediglich in Frankreich (3 500 – 6 000), in Italien (4 000 – 6 000) und 

in Österreich (25 000) gibt es noch für den Erhalt dieser Wildart ausreichende 

Bestände, die allerdings von der Tendenz stabile bis leicht rückläufige Zahlen 

aufweisen (Storch, 2007). Am meisten scheint in der Schweiz der Bestand gefährdet 

zu sein - siehe Abbildung 2. Die Bemühungen, in Zoos gezogene Auerhühner 

auszuwildern, waren bisher erfolglos. 

 

 

Abb. 2:  Auerhuhnbestände in Mitteleuropa (Grünschachner-Berger ULG akad. Jagdwirt) 

 

 

2.3 Hahn - Henne – Küken 

 

 
Bild 1: adulter Auerhahn  (Zeiler, 2001) 
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Der deutlich größere Auerhahn, auch „Großer Hahn“ oder „Urhahn“ genannt, hat ein 

Gewicht von 4 – 5 kg und misst ca. 1 Meter. Die Flügelspannweite beträgt ca. 90 cm. Das 

Gefieder ist dunkelgrau bis dunkelbraun mit einem metallisch grünen Brustschild. Der 

dominante, abgerundete Stoß ist relativ lang. Der Schnabel (Brocker) ist weiß, der 

Kehlbart schwarz und an den Schultern hat der Auerhahn einen weißen Fleck (Spiegel). 

Die  nackte Haut über den Augen schwillt zur Balzzeit leuchtend rot an. 

In Österreich sind etwa 2 – 3 Hahnen auf den Balzplätzen anzutreffen. Das ist der Dreh- 

und Angelpunkt im Streifgebiert einer Auerhuhnpopulation und nimmt ungefähr 5 % des 

Lebensraumes ein (Raethel, 1991).  Hier geht es hauptsächlich darum, das Territorium 

vom ranghöchsten Hahn abzugrenzen. Die Balz findet sowohl auf Bäumen als auch auf 

dem Boden statt. Der Balzgesang (Gsetzl, Strophe, Balzarie) beginnt mit einigen 

doppelsilbigen Lauten (Knappen, Glöckeln), die in einen dicht aufeinanderfolgenden 

Triller übergehen und durch einen plötzlichen Knall (Hauptschlag, Überschlag) enden. Die 

letzte Phase ist jener kurze Zeitraum, in der in der Frühjahrsbejagung der Hahn 

angesprungen wird, da er für ein paar Sekunden keine Wahrnehmung hat. Diese Phase 

wird als Schleifen oder Wetzen  bezeichnet. Er gibt dabei ein kratzendes rhythmisches 

Geräusch ab. Wenn die Weibchen am Balzplatz erscheinen, werden sie vom Hahn 

umkreist. Die Aufforderung zur Begattung wird von den Hennen durch Niederlegen und 

Abspreizen der Flügel  angezeigt. Die Balz beginnt im Spätwinter und dauert bis Mitte 

Mai. Verschiebungen sind möglich und richten sich nach Höhenlage und Witterung. 

 

 

 
Bild 2:  Auerhahn am Balzplatz mit Auerhennen (Ofö Fladenhofer) 

 

 

Die Merkmale eines geeigneten Balzplatzes für den Auerhahn sind ein lichter 

Waldbestand, vorzugsweise Lärchen Altholz, mit weitgehend hindernisfreiem Boden. 

Gelegentlich kommt es zu einer Herbstbalz (Afterbalz) im Oktober/November. Die Balz im 

Herbst  dient nicht der Fortpflanzung, sondern zur Herstellung bzw. Aufrechterhaltung 
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des sozialen Gefüges unter den Hahnen (Zeiler, 2001). Die Herbstbalz ist im Gegensatz zur 

Frühjahrsbalz nicht immer an feste Balzplätze gebunden. Die Geschlechtsreife beginnt mit 

dem 1. Jahr, doch kommen die jungen  Hahnen (sogenannte Schneider) nicht vor dem 3. 

Lebensjahr zur Begattung. 

 

 

 

 

   
Bild 3: adulte Auerhenne (Zeiler, 2001) 

 

 

Die Auerhenne ist deutlich kleiner als der Hahn. Sie wiegt ca. 2,5 kg, ist 60 cm groß und 

hat eine Flügelspannweite von ca. 70 cm. Das Gefieder ist oben braun gefärbt mit 

schwarzen und silbernen Querbändern und unten gelblich. Die Henne unterscheidet sich 

sowohl im Aussehen als auch in der Körpergröße vom Auerhahn 

(Geschlechtsdimorphismus).  

Am Schwingenbug hat auch die Henne einen weißen Spiegel. Die Füße sind bei beiden 

Geschlechtern gefiedert, daher kommt auch die Bezeichnung Raufußhühner. An den 

Seiten der Füße stehen kleine Hornstifte ab. Dies ermöglicht es den Hühnern im Winter 

auf der Schneedecke zu gehen, ohne einzusinken. Die Zehenstifte fallen im Mai ab und 

sind bis zum September wieder nachgewachsen. Die Henne baut ihr Nest gut versteckt 

am Boden (siehe Bild 4) und legt in der Regel 5 – 11 Eier ab, die sie etwa 3 Wochen 

ausbrütet. 
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Bild 4: gut gedeckt brütet die Auerhenne (Zeiler, 2001 Quelle: Jakob Zmöling) 

 Nach 2 - 3 Monaten sind die Küken ausgewachsen und bald darauf selbständig. Die 

Auerhuhnküken sind in ihrer frühesten Jugend ähnlich gefärbt wie die Hennen. Sie sind 

Nestflüchter und verlassen bereits nach einem Tag das Nest. In den ersten zwei Wochen 

können die Küken ihre Körpertemperatur noch nicht selbst regulieren. Sie müssen 

deshalb in dieser Zeit von der Auerhenne geschützt (gehudert) werden. Bei nass-kalter 

Witterung sind die Küken stark gefährdet – oftmaliges Hudern und fehlende eiweißreiche 

Nahrung (Insekten) behindern die Entwicklung der Jungen Tiere. Es kommt dann zu 

Ausfällen. 

 

 

Bild 5:  Auerhuhnküken (Zeiler, 2001) 

 

Mitte des Jahres verändert sich das Aussehen der Küken immer mehr in Richtung ihres 

geschlechtsspezifischen Erscheinungsbildes. Wobei die Hahnen es in ihrer Kindheit 

schwerer haben als die Hennen, weil sie deutlich mehr Gewicht zulegen müssen. Die 
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Sterblichkeit bei Hahnen ist daher im ersten Lebensjahr größer als bei den Hennen. Dies 

kehrt sich jedoch im Alter um (Sternath, 2006).  

 

Abb. 3:  Überlebensrate der Jungvögel (Zeiler, 2001)  

 

Bei näherer Betrachtung der körperlichen Merkmale des Auerhuhnes stellt man rasch 

fest, dass es in der Lage ist, in extremen klimatischen Lagen zu (über)leben. Das 

Ferderkleid, der Kehlbart, die befiederten Fuße und die Balzstifte an den Sohlen stellen 

eine ideale Anpassung an der Taiga ähnliche Gegebenheiten dar, wie sie auch in unseren 

Alpen anzutreffen sind. Eine weitere Anpassung ist die Fähigkeit, sich im Winter, also in 

der vegetationsarmen Zeit, in selbstgegrabenen Schneelöchern vor Kälte zu schützen und 

sich von karger Nahrung zu ernähren. Die Raufußhühner im Allgemeinen und die 

Auerhühner im Besonderen sind wegen der extremen Nahrungsbedingungen  im 

Vergleich zu gleich großen Vogelarten mit einem besonders langen Blinddarm 

ausgestattet (Zeiler, 2001). Die Abbildung 4 veranschaulicht die Unterschiede im 

Verdauungstrakt von etwa gleich großen Vögeln. Dabei tritt besonders der Unterschied 

beim Blinddarm hervor. Das Auerhuhn ist dadurch in der Lage, sich in der 

vegetationslosen Zeit im Winter von schwer verdaulichen Nadeln der Koniferen zu 

ernähren. 
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Abb. 4:  Verdauungstrakt im Vergleich (Zeiler, 2001) 

Die Auerhühner ernähren sich überwiegend von pflanzlicher Nahrung. Tierische Nahrung 

(Insekten) wird nur im Sommer und Herbst, von den Küken vorrangig in den ersten 

Lebenswochen, wegen des Eiweißgehaltes aufgenommen. Im Frühjahr und Sommer 

ernähren sich die Auerhühner überwiegend von Bodenvegetation. Die Heidelbeere wird 

besonders gerne angenommen. 

 

 

 

Bild 6: Heidelbeere (Zeiler,  2001) 

 

 



 
12 

  

Auch andere Beeren und die  jungen Triebe und Knospen von Laubbäumen zählen zum 

Nahrungsspektrum.  Im Winter  ernähren sich die Auerhühner hauptsächlich von den 

Nadeln der Föhren, Tannen und wenn diese nicht verfügbar sind von Fichten. Im Frühjahr 

stehen  auch die frischen Triebe der Lärche auf dem Speisezettel der Auerhühner.  

Die Losung des Auerwildes besteht aus ca. 1 cm breiten und  5 – 6 cm langen Walzen von 

harter - siehe Abbildung 7 -  oder breiiger Konsistenz. Je nach Jahreszeit ist die Losung 

der Nahrungsverfügbarkeit entsprechend verändert. Die schwarzglänzende 

Ausscheidung des Blinddarms wird über das ganze Jahr abgegeben und hat demnach 

keinen Bezug zur Balz. 

  

 

Bild 7: Losung vom Auerhuhn (Zeiler,  2001) 

 

Die Auerhühner sind besonders beim Start keine guten Flieger. Sie meiden daher dichte 

Wälder. Weil sie keine geschickten und geübten Flieger sind, bewegen sie sich 

überwiegend am Boden fort, wo sie bei Flucht meist zu Fuß Deckung suchen. Während 

der Nacht baumen sie auf, um den Fressfeinden zu entgehen. Darüber hinaus vermindert 

die sommerliche Mauser (hormonell gesteuerter Wechsel im Gefieder)  die Flugfähigkeit 

der Auerhühner (Grünschachner-Berger, V. ULG akad. Jagdwirt IV, Stainz). 

 

 

2.4 Lebensraum 

2.4.1   Allgemeines 

Die Ansprüche an den Lebensraum des Auerwilds sind sehr spezifisch.  Fehlt es an diesen 

Bedingungen, wandert das Auerwild   in  geeignetere Habitate ab. Bei einer massiven 
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Verschlechterung des Lebensraumes ist die Population stark gefährdet, weil das Auerwild  

nicht, wie zum Beispiel das Rotwild,  die Fähigkeit besitzt, sich den geänderten 

Bedingungen anzupassen. Der starke Rückgang der Auerwildbestände in den gemäßigten 

Zonen Europas ist vor allem auf die intensive Nutzung der Wirtschaftswälder (dichte 

Altersklassenwälder) und die  Urbanisierung großer Flächen  zurück zu führen. 

 

2.4.2   Waldstruktur 

 

Lockere, großflächige Altbestände > 10 % mit reicher Bodenvegetation von 30 - 40 cm        

Wuchshöhe kommen den Idealverhältnissen der Taigawälder am nächsten. Auf dichte 

Strukturen (Dickungen, Verjüngung, Stangenholz) sollten nicht mehr als  30 % entfallen. 

Der Kronenschlussgrad auf einer Fläche von > 20 % sollte mindestens 50 % ausmachen.  

Kiefer, Tanne und allenfalls Fichte gehören im Winter zum bevorzugten 

Nahrungsspektrum des Auerwildes. Wobei die soeben genannte Reihenfolge je nach 

Verfügbarkeit zuvorderst angenommen wird. Der Anteil an Nadelbäumen sollte etwa 

zwei Drittel betragen. Kiefern und Tannen sind die bevorzugten Baumarten. Sie sollten 

10 -  20 % aller Baumarten ausmachen (Suchant, 2001). Die Waldstruktur ist 

bedeutender als die Zusammensetzung der Baumarten. Aus Losungsanalysen konnte 

gezeigt werden, dass die adulten Auerhühner sich vom Herbst bis ins Frühjahr fast 

ausschließlich von den Nadeln der Koniferen ernähren. Das Auerhuhn ist kein besonders 

geschickter Flieger. Deshalb ist es wichtig, dass ausreichend Grenzlinien vorhanden sind, 

damit die Hühnervögel im Falle einer Störung ungehindert abstreichen können. 

Idealerweise hat der vom Auerwild bevorzugte Wald einen Kronenschluss von 50 %. Eine 

Beeinträchtigung bei derart lichten Waldstrukturen kann durch dichte Naturverjüngung 

entstehen.  Um den Lebensraum zu erhalten, muss in regelmäßigen Abständen 

ausgedünnt werden. Alte Bäume mit starken Ästen dienen als Schlafplatz.  

Der Bodenbewuchs und da überwiegend die Heidelbeere, aber auch reiches 

Insektenleben, bieten dem Auerwild in der schneefreien Zeit ausreichend Nahrung und 

Schutz vor Fressfeinden für Jung- und Alttiere. In diesem Zusammenhang ist zu 

erwähnen, dass  auch die Ameisen vor allem für die Jugendaufzucht wegen des hohen 

Eiweißgehaltes eine wichtige Nahrungsquelle darstellt. Ameisenhaufen der roten 

Waldameisen siehe     Abbildung 8 zeigen an, dass es sich um ein gutes Auerhahnhabitat 

handelt.  
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Bild 8:  Ameisenhaufen (Quelle: Ofö Fladenhofer) 

 

 Im Bodenbereich sind Beeren-, Kraut- und Strauchschicht ideal. Wasserstellen und 

Staubbadeplätze zur Reinigung des Gefieders gehören ebenso dazu, wie die für die 

Verdauung notwendigen Steine, die unter den Wurzelstöcken von umgefallenen Bäumen 

aufgenommen werden.  

Dichte Wälder mit geringer Bodenvegetation hingegen sind für das Auerwild nicht geeignet. 

Es bieten solche Wälder nicht ausreichend Nahrung, geringen Schutz vor Prädatoren und sie 

behindern die großen nicht besonders geschickten Flieger beim  Aus- und Einfliegen in ihren 

Streifgebieten. Die zunehmend von den Forstleuten präferierten Plenterwälder sind für das 

Auerhuhn kein idealer Lebensraum. Sie sind vielschichtig und mit dichtem Unterwuchs, und 

deshalb eher ein geeigneter Lebensraum für das Haselhuhn. Das Plentern wurde in 

Österreich in den letzten Jahren zur idealen Bewirtschaftungsform hochstilisiert. Diese Art 

der Bewirtschaftung, die im Übrigen sehr arbeits- und damit kostenintensiv ist, wird künftig 

in den österreichischen Gebirgswäldern, in denen sich gegenwärtig das Auerwild 

hauptsächlich aufhält, nicht sehr verbreitet sein. Eine Gefährdung durch die plenterartige 

Bewirtschaftung ist daher nicht sehr wahrscheinlich. Die Heidelbeere erfüllt von allen 

Bodenvegetationen am besten die Anforderung des Auerhuhns. Sie wird über die gesamte 

Vegetationsperiode angenommen. Außer den in den Monaten Juli und August voll reifen 

Beeren werden auch die Knospen, Blüten, Blätter und Stengel gefressen. Die Abbildung 5 

zeigt den Anteil der Heidelbeere an der Nahrungsaufnahme über den Zeitraum eines ganzen 

Jahres.  
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Abb. 5: Nahrungsanteil Heidelbeere Auerhuhn und -henne (Storch,  1995)  

 

 

Die Heidelbeere bietet darüber hinaus Deckung vor Fressfeinden und Schutz vor Wind und 

Wetter. Hennen und Gesperre halten sich vorwiegend in heidelbeerreichen Gebieten auf. 

Während die Hähne auch in Altdurchforstungen mit spärlicher Bodenvegetation anzutreffen 

sind. Die Heidelbeere muss nicht notwendiger Weise über das gesamte Streifgebiet 

vorhanden sein. Davon konnte ich mich anlässlich einer Besichtigung eines Balzplatzes im 

Hartmannschen Auerhahnrevier nahe Gröbming persönlich überzeugen. In dem Altbestand 

gab es keine Heidelbeeren. Das Auerwild holt sich aber die Heidelbeernahrung in den 

angrenzenden Gebieten in den Schladminger Tauern und rund um das Dachsteingebirge wie 

beispielweise am Stoderzinken, wo es üppigen Bewuchs von  Heidelbeeren gibt. 

Das folgende Schema (Abbildung 6 nach Brendl, 1998) zeigt, welche Bedeutung ein reich 

strukturierter und mit vielen Requisiten ausgestatteter Lebensraum für die 

Aufrechterhaltung einer vitalen Auerhuhnpopulation hat. 
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Abb. 6: 1 Freier Schlafplatz, 2 Heidelbeeren, 3 Balzbaum, 4 Bodenbalz, 5 Jungfichten   (Deckung und 

Winternahrung), 6 Aufnahme von Steinchen an Wurzeltellern, 7 geschützter Brutplatz, 8 gedeckter 

Schlafplatz, 9Föhren und Weißtanne (Nadeln als 8Winternahrung), 10 Sandbadestelle (Huderpfanne), 

11 Ameisenhaufen, 12 Buche (Knospen) - Brendl, 1998, S 181      

 

 

 

2.4.3   Streifgebiet 

 

Dadurch dass die Zählungen traditioneller Weise an den Balzplätzen durchgeführt 

wurden, ist man davon ausgegangen, dass die Auerhühner eher ortsgebunden sind. 

Streifgebietsmessungen mit modernen telemetrischen Messgeräten haben jedoch 

gezeigt, dass der Platzbedarf der Auerhühner eine beachtliche Größe hat. In winterlichen 

Streifgebieten wurden für Hennen und Gesperre 150 ha und für Hähne 250 ha gemessen. 

Während des Jahres liegen die Streifgebiete für beide Geschlechter zwischen 200 und  

1000 ha; der Mittelwert liegt bei 550 ha. Diese Werte wurden durch Zählungen in 

Skandinavien bestätigt (Nopp-Mayr, U. Grünschachner-Berger, V ULG akad. Jagdwirt, 

Stainz). Die graphische Darstellung der Habitateignung und Flächengröße nach Storch 

1999 zeigt die Abbildung 7. 
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Abb. 7:  Streifgebietsgröße (Grünschachner-Berger ULG akad. Jagdwirt)  

 

In den seltensten Fällen findet das Auerhuhn auf der gesamten Fläche des Streifgebietes 

ideale Bedingungen vor. Die Zerschneidung ist in Wirtschaftswäldern besonders hoch. Je 

fragmentierter die Auerhuhn-Wälder desto größer die Streifgebiete. Damit steigt auch 

die Gefahr, von Fressfeinden erbeutet zu werden. Die Balzplätze von fragmentierten 

Altbeständen sollten mindestens 50 ha groß sein. Kleine und isoliert gelegene Balzplätze 

in Altbeständen  werden nur von wenigen einzelnen Hahnen angenommen und zwingen 

das Auerhuhn sich geeignetere größere Balzplätze in zusammenhängenden Altbeständen 

zu suchen, was zwangsläufig zu Abwanderungen führt. 

Im Jahresverlauf zeigt sich, dass es in der Balzzeit zu einer Konzentration auf den 

Balzplätzen kommt. Das Balzplatz-Zentrum kann sich von Jahr zu Jahr verschieben, weil 

es geographisch nicht fixiert ist (Storch, 1995). Die Bodenbalz findet auf niedrig 

bewachsenen, offen Stellen statt. Während sich etwa 10 bis 15 Hähne zur Balz eine 

Fläche von weniger als 100 ha  teilen, verteilen sie sich während der Sommermonate 

über ein zehnmal größeres Gebiet. Hennen sind während der Balz mobiler als ihre 

männlichen Partner. Sie können mehrere Balzplätze aufsuchen und sich somit mit 

mehreren Hähnen paaren. Ilse Storch hat in den Bayrischen Alpen die jährliche 

Ausbreitung der Hähne untersucht und dabei festgestellt, dass die Hähne während der 
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Sommermonate großflächig verstreichen und im Oktober wieder an ihre Balzplätze 

zurückkehren, wo sie auch den Winter verbringen – siehe Abb  8. 

 

 

Abb. 8:  Habitatwahl und Raumnutzung (Storch,  1995) 

 

 

 

2.4.4   Größe Lebensraum 

 

Daran schließt die Frage nach der Größe des Lebensraumes einer Auerhahnpopulation 

an. 

Definition Population: Gruppe von Individuen einer Art, die (theoretisch) die Chance haben 

sich miteinander zu paaren (Zohmann, M. Gefährdung Raufußhühner). Im Artenschutz wird 

hierfür die „Minimum Viable  Population“ (MVP) = kleinste mögliche effektive 

Populationsgröße, die unter festgelegten Bedingungen noch überlebensfähig ist 

(de.wikipedia.org),  herangezogen.  

Mangels gesicherter Daten stützt sich die Auerhuhn-Forschung  bei der Angabe von 

Populationsgrößen auf Schätzungen. Man geht dabei von einer isolierten MVP von 500 

Vögeln aus. Je nach Qualität der Habitate ergibt das einen Flächenbedarf von 2 500 bis 

25 000 ha. Die Bandbreite der Tragfähigkeit reicht  von 20 Auerhühnern je 100 ha in sehr 
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guten Lebensräumen bis zu 4 Auerhühnern je 100 ha in nicht so guten. Zur langfristigen 

Erhaltung einer Auerhuhnpopulation muss demnach mindestens eine 

zusammenhängende Fläche von 10 000 ha geeigneter Lebensraum vorhanden sein. 

In den mitteleuropäischen Alpen und in einigen Mittelgebirgen scheinen die Bestände 

noch einigermaßen stabil zu sein. Außerhalb dieser Regionen sind die Populationen meist 

rückläufig. In der Schweiz und in Deutschland hat man versucht, durch Einstellung der 

Jagd die Populationen zu erhalten.  Diese Maßnahmen haben jedoch nicht den 

gewünschten Erfolg gebracht. An dieser Stelle ist fest zu halten, dass sowohl die Qualität 

als auch die Quantität der Lebensräume für das Auerwild ausschlaggebend sind. Um 

diese Wildart langfristig in den noch intakten Auerwildrevieren zu erhalten, muss daher 

die  aktive Lebensraumgestaltung oberstes Ziel sein. Dazu gehören vor allem: die 

Durchforstung zu dichter Waldbestände, Trittsteine (kleine Verbindungshabitate 

zwischen zwei Populationen) in ausreichende Zahl erhalten oder wo nicht mehr 

vorhanden neu gestalten  und die Zerstückelung von großflächigen Altbeständen 

vermeiden. Entscheidend für die Überlebensfähigkeit einer Auerhahnpopulation sind die 

Mindestpopulation und die Größe der Waldfläche und der Anteil geeigneter 

Habitatstrukturen. Je größer die Mindestpopulation und je niedriger der Anteil 

geeigneter Strukturen ist, desto größer muss die Waldfläche sein. Umgekehrt verhält es 

sich, wenn die Mindestpopulation kleiner und der Anteil geeigneter Strukturen höher ist.  

Als Untergrenze für eine hohe Wahrscheinlichkeit für das Überleben einer Population 

von 100 Hühnern und einem Anteil von 30 % geeigneter Strukturen ist eine Waldfläche 

von 10.000 ha erforderlich. Eine sehr hohe Überlebenswahrscheinlichkeit ist bei einer 

Mindestpopulation von 500 Hühnern mit einem Anteil von 30 - 40 % geeigneter 

Strukturen auf einer Waldfläche von 50.000 ha gegeben (Ott, 2002). 

Die Abbildung 9 zeigt, ab wann eine Population vom Aussterben bedroht ist. Mit einem 

Verlust des ursprünglichen Lebensraumes von 70 % sinkt die Bestandskurve rapide. Bei 

diesen Bedingungen muss damit gerechnet werden, dass die Population hochgradig 

gefährdet ist – vergleiche Zeiler, (2001, S 219). 

 

Abb. 9:  Bestandsgraphik Auerhuhnpopulation (Zeiler, 2001) 
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2.4.5   Vernetzung Lebensraum 

Für die Erhaltung der Auerhuhnpopulationen in Österreich ist die Habitatvernetzung 

bedeutsam. Die Gefahr der Isolierung ist dann gegeben, wenn der Abstand zwischen den 

einzelnen Vorkommen mehr als fünf bis zehn Kilometer beträgt (Storch, 1999). 

Voraussetzung für das Überleben einer Population sind, wie bereits erwähnt,  zudem 

noch eine  Fläche von mindestens 10 000 ha und eine Anzahl von > 100 Auerhühnern. 

Von großer Wichtigkeit für den Auerhuhnschutz sind auch kleinere Lebensrauminseln, 

sogenannte „Trittsteine“  (Zeiler, 2001). Durch diese Verbindungsgebiete kann der für 

den  Erhalt von kleineren Populationen bedeutsame genetische Austausch 

aufrechterhalten werden.  

Der genetische Austausch stärkt die Widerstandsfähigkeit der einzelnen Individuen. Bei 

einer Verschlechterung des Habitats, wie an anderer Stelle (Ziffer 2.4.3) bereits 

ausgeführt, vergrößert sich der Aktionsradius der Auerhühner. Dadurch wird zwar die 

Gefährdung durch die Prädatoren ansteigen,  anderseits   kann durch den 

Zusammenschluss zweier Populationen ein Aussterben einer der beiden Populationen 

vermieden werden. Im günstigsten Fall kommt es zu einer Etablierung einer neuen 

Population. 

Die Ursachen für die Entstehung von Barrieren sind vielfältig. In Österreich werden sie 

hauptsächlich durch Eingriffe der Menschen verursacht. Dazu zählen vor allem die 

 intensive Waldbewirtschaftung (Altersklassen Fichtenwald, Kahlschlag > 5 ha), 

 touristische und freizeitliche Nutzung, 

 zunehmende Besiedelung höhere Regionen, 

 winter- und sommersportliche Erschließungen, 

 Errichtung von Windkraftanlagen und 

 Errichtung von Zäunen (nicht auerhuhntaugliche).  

Es wäre unrealistisch davon auszugehen, dass all diese zivilisatorischen Projekte 

verhindert werden können. Aber es sollte zumindest der Versuch unternommen werden, 

sie auf eine Art und Weise umzusetzen, die es den davon unmittelbar betroffenen und 

bereits gefährdeten Wildtieren ermöglicht,  ihren bis dahin genutzten Lebensraum zu 

erhalten. 

2.4.6   Gestaltung Lebensraum 

Zur Erhaltung und Verbesserung der Lebensräume für Auerhühner hat die Pflege des 

Habitats einen hohen Stellenwert. Dazu gehört vor allem die Waldbewirtschaftung. Es 
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wird nicht notwendiger Weise das gesamte Streifgebiet eines bestehenden 

Auerhahnreviers im Idealzustand zu erhalten sein. Aber zumindest die Balzplätze, 

Winter- und Aufzuchteinstände sowie die Randzonen und Einflugschneisen müssten 

gepflegt und in einem auerhuhntauglichen  Zustand erhalten werden. 

Leider habe ich keine umfassenden Studien über die Entwicklung der 

Waldbewirtschaftung in  Österreich in den nächsten 50 Jahren gefunden, die Aufschluss 

über die Bestandsentwicklung des Auerhuhns geben. Der Tiroler Landesforstdienst hat 

im Jahr 2000 so etwas wie eine Waldstrategie in einem Leitbild zusammengefasst. 

Daraus werden die konkreten Maßnahmen abgeleitet. Die Themenfelder sind Wirtschaft, 

Schutz, Energie, Natur und Erlebnis. An erster Stelle steht das Thema erneuerbare 

Energie und Rohstoffe. Für den Erhalt des  Auerwild-Bestandes spricht der Umstand, dass 

in der Strategie das Thema Natur festgeschrieben wurde. Die  Tiroler Wälder sind  zu 44 

% als natürliche oder naturnahe Ökosysteme erhalten geblieben. Dieser Zustand wird 

auch weiterhin angestrebt. Durch Waldtypisierung und IT-gestützte 

Bewirtschaftungsmaßnahmen, die sich an den Erfordernissen der Natur orientieren, soll 

diese Zielsetzung realisiert werden. Es kann daher davon ausgegangen werden, dass die  

Auerwildbestände in Tirol, jedenfalls aus waldbaulicher Sicht, nicht gefährdet sind und 

stabil bleiben (Waldstrategie Tirol www.tirol.gv.at).  

Manfred J. Lexer und Rupert Seidl haben bezüglich der erwarteten Klimaveränderung 

untersucht, welche Auswirkungen sich auf die Waldbewirtschaftung ergeben. Dabei 

wurde das Waldentwicklungsmodell PICUS (Lexer und Hönninger 2001, Seidl et al. 2005) 

verwendet. Es zeigte sich, dass  bereits ein geringer Anstieg der Temperatur drastische 

Auswirkungen auf das Ökosystem hat. Die auf 100 Jahre ausgelegte Modellrechnung 

ergab, dass sich die potentiellen natürlichen Waldgesellschaften (PNWG: diejenige 

Vegetationszusammensetzung, die sich auf einem Standort ohne direkte menschliche 

Beeinflussung einstellen würde)  signifikant ändern. Davon profitieren Eichen- und 

Buchenwaldgesellschaften. Fichten-Tannen Waldgesellschaften und montane Fichten-

Waldgesellschaften wären erhöhtem Stress und Störungsanfälligkeiten ausgesetzt. Die 

waldbaulichen Maßnahmen müssten an diese Veränderungen angepasst werden. Davon 

könnte das Auerwild sogar profitieren, weil es zu einer Destabilisierung in den montanen 

und subalpinen Bereichen kommt. Eine solche Destabilisierung hätte eine ähnliche 

Wirkung wie sie auch in Naturwäldern vorkommt. Der Lebensraum würde sich zu 

Gunsten des Auerhuhns sogar verbessern. Jedenfalls wird sich klimabedingt der 

Lebensraum des Auerwildes in höhere Lagen verschieben. Ob es dadurch zu einer 

Stabilisierung der Vorkommen kommt, lässt sich nicht vorhersagen.  

Herr Professor Hasenauer (Universität für Bodenkultur Wien, Institut für Waldwirtschaft) 

geht davon aus, dass sich in den Wäldern, wo heute das Auerwild seinen Platz gefunden 

hat,  in absehbarer Zeit waldbaulich nicht sehr viel ändern wird. In den 

auerwildtauglichen Höhenlagen ist die Bewirtschaftung seit geraumer Zeit im 
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Wesentlichen  unverändert geblieben. Der Trend zum plenterartigen Waldbau, wird sich 

seiner Meinung nicht auf die derzeit vom Auerwild besetzten also höher gelegen  Wälder 

ausbreiten.  

Hubert Zeiler scheint dazu anderer Meinung zu sein. Die Österreichische Waldinventur 

zeigt eine Zunahme des Holzvorrates, weil die Holznutzung unter dem jährlichen 

Zuwachs liegt. Vor allem die kleinflächig strukturierten Bauernwälder haben sich zu 

dichten vorratsreichen Wäldern entwickelt, die jedoch für das Auerhuhn wenig geeignet 

sind. Das Auerwild zieht sich offenbar in die noch auerwildtauglichen Schutzwälder 

zurück, weil jene mit einem hohen Anteil holzdominierter Altholzbestände ausgestattet 

sind (Zeiler, 2001).  

Herr Oberförster Helmut Fladenhofer hat dazu gemeint: „Der Wald wird immer dunkler 

und die Almwirtschaft geht sukzessive  zurück“. Das wären keine guten Voraussetzungen 

für den Erhalt der Auerwildbestände im österreichischen Alpenraum. 

    

2.4.7   Zusammenfassung 

 

Der Übersichtlichkeit wegen kurz zusammengefasst die wesentlichen Merkmale eines 

geeigneten Lebensraumes für das Auerhuhn nach Ilse Storch: 

- Lichte, weite, beerenstrauchreiche Nadelwälder wie in der Taiga 

- Bodenvegetation zum Schutz und als Nahrungsquelle 

- Mindestanteil an Nadelbäumen, insbesondere Kiefern und Tannen 

- Sommer und Winter differenzierte Nahrungsquellen – Boden/Bäume 

- Insekten zur Jungaufzucht 

- Auslichten von zu dichten Jungbeständen 

- Naturverträgliche Waldbewirtschaftung mit Grenzlinien 

- Kronenschluss im Altersklassenwald 50 % 

- Anteil Laubbäume maximal 1/3 wegen Kronenschluss 

- Moderate Witterungsbedingungen während der Aufzucht 

- Optimale Habitat Größe 10.000 ha 

- Keine zu steilen Hanglagen 

- Lange Umtriebs Zeiten ergeben hohen Altbestandanteil 

- Waldstruktur wichtiger als die Art oder das Alter der Bäume 

 

Das nachstehende Schema - siehe Abbildung 10 - von Ilse Storch zeigt anschaulich, wie 

der Lebensraum für das Auerwild beschaffen sein muss, um der Population langfristiges 

Überleben zu sichern. 
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Abb. 10: Schema Lebensraum nach Storch,  1995 (Quelle: Vögel der Alpen S 242) 

 

2.5 Fressfeinde und natürliche Bedrohungen 

 

Die Auerhühner sind einer Reihe von Gefahren ausgesetzt. Neben der  nicht 

ausreichenden Habitat-Qualität werden die Auerhühner von Fressfeinden (Prädatoren) 

und vom Wetter bedroht. Nasskalte Witterung während der Aufzucht der Jungvögel 

erhöht die Sterblichkeit (Mortalität) der Küken.  

Zu den natürlichen Feinden des Auerhuhns gehören: Habicht, Fuchs, Steinmarder, 

Baummarder, Waschbär,  Adler, Habicht, Habichtkauz und Uhu.  Rabenvögel, 

Wildschweine und Dachs als Räuber von Gelegen und Küken zählen ebenfalls zu den 

natürlichen Fressfeinden der Nachkommenschaft der Auerhühner (Zeiler, 2001, S 198). 
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Abb. 11:  Fressfeind Habicht (Zeiler, 2001) 

 

 

Obwohl als Folge der Eingriffe der Menschen in das Ökosystem die Bestände der 

Prädatoren wesentlich gestiegen sind, hat sich auch deren Beutespektrum verändert. Vor 

allem durch das Ansteigen der Kleinsäuger-Populationen (vornehmlich Mäuse) kommt es 

zu einer Verlagerung zu Gunsten der Auerhühner. Dabei kommt es zu Schwankungen, je 

nachdem ob es eine hohe Dichte an Kleisäugern gibt. Die Mäuse sind eine leichte Beute 

für Fuchs, Marder und Habicht. Sinkt dieses leicht zu erbeutende Nahrungsangebot, 

weichen Letztere auf das mühsamer zu erbeutende Auerhuhn aus. Eine bedeutende 

Rolle nimmt dabei immer die Qualität des Lebensraumes ein.  Die Auerhühner verkraften 

ein Ansteigen der Fressfeinde besser, wenn ihr Lebensraum intakt ist. Die Dichte kann 

abnehmen aber die Population ist dadurch noch nicht gefährdet. Nicht hingegen 

verkraftet eine zu kleine Population in stark zersplitterten Lebensräumen einen 

zahlenmäßigen Anstieg der Fressfeinde (Storch, 1995). 

Der Räuberdruck wirkt sich hauptsächlich auf die Jungvögel aus. Es ist deshalb für die 

Gefährdung einer Population wichtig, die Entwicklung bei den Jungvögeln zu 

beobachten. Trotz gleich bleibender Anzahl von Altvögeln kann eine Population 

gefährdet sein, wenn die Mortalität bei den Jungvögeln zu hoch ist. 

Wenn der Druck durch Prädatoren zu groß wird, ist es Aufgabe der Jäger, rechtzeitig  

durch Bejagung der Fressfeinde für einen ausreichenden Schutz des Auerwildes  zu 

sorgen. 
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2.6    Andere Bedrohungen  

2.6.1   Forstwirtschaft  

 

Die intensive Forstwirtschaft und die Ausbreitung der Kulturlandschaft aufgrund von 

Überbevölkerung in den west- und zentraleuropäischen Ländern gefährden die 

Auerwildpopulation ebenfalls. Die Ursachen dieser Störungen sind vielfältig. Dazu 

gehören vor allem auch touristische Nutzungen und industrielle Einrichtungen,  

sportliche und freizeitliche Aktivitäten, wie alpiner und nordischer Wintersport, 

Skitourengeher, Mountainbiker, Paragleiter, Drachenflieger, und viele andere 

Aktivitäten. Insgesamt gibt es 42 Sport- und Freizeitaktivitäten, die in österreichischen 

Wäldern ausgeübt werden.   Alle diese  Störungen zehren an den Kräften der Vögel. Auch 

der Druck der Prädatoren steigt dadurch. Nicht zuletzt geht die Zeit zur 

Nahrungsaufnahme verloren.  Wenn die Zerstückelung der Lebensräume voranschreitet, 

ist die jeweils  davon betroffene Population, sofern sie nicht mehr  in intakte Habitate 

ausweichen kann, vom Aussterben bedroht. Die in den letzten Jahrzehnten rückläufigen  

Bestandszahlen einer Reihe von mitteleuropäischen Ländern liefern  den Beweis dafür 

(H. Zeiler – 2001 S 196 folg.) 

      2.6.2 Freizeit und Erholung 

Neben der intensiven Nutzung durch die Waldbewirtschaftung kommt der Nutzung 

durch Tourismus und Freizeit in den noch intakten Auerwildhabitaten immer größere 

Bedeutung zu. Die Zahl der Freizeitaktivitäten steigt immer mehr. Sie führen zu massiven 

Verlusten der Bestände, so ferne sie nicht mit Bedachtnahme auf die Erhaltung der 

Auerhuhnpopulationen eingerichtet werden. Egal ob es sich um Wanderwege, Skipisten, 

Langlaufloipen, Skitourenrouten, Start-, Überflug-  und Landeplätze von Flugsportgeräten 

handelt. Eine Schonung des Auerwildes wird nur wirksam, wenn die Flächen, Trassen und 

Routen so angelegt werden, dass sie insbesondere die sensiblen von den Auerhühnern 

genutzten Flächen - dazu gehören die Balzplätze, die Flächen, die für die Aufzucht 

genutzt werden, und die Wintereinstände - nicht zerschneiden oder verkleinern. Es wird 

zu beachten sein, dass der Lebensraum der Auerhühner weiterhin groß genug ist und die 

sensiblen Flächen weiträumig umgangen werden. Die auf diese Weise angelegten 

Flächen werden vom Auerwild allmählich akzeptiert und nicht mehr als Störung 

empfunden. Durch übersichtliche, leicht verständliche Beschriftung und Bekanntgabe der 

Benutzungsregeln müsste es gelingen, eine für beide Teile weitestgehend friktionsfreie 

Nutzung der gemeinsamen Flächen zu gewährleisten.  
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Im Rahmen des Besucherkonzepts im Nationalpark Gesäuse wurde eine Risikoanalyse 

erstellt, die konkrete Vorschläge enthält, wie eine Beeinträchtigung für das Auerwild 

weitestgehend reduziert werden könnte (Grünschachner-Berger V & M Pfeiffer, 2006). 

In den Medien wird immer wieder über derartige Begegnungen mit den Menschen 

berichtet - siehe Bild 9. Vornehmlich im Frühjahr und in der Nähe von Balzplätzen. Dann 

ist die Rede von sogenannten „närrischen Hahnen“. Trifft der Hahn auf den Balzplätzen 

kaum mehr auf Artgenossen, scheint sein Territorialverhalten gestört zu sein. Er verliert 

dabei offenbar die Scheu vor den Menschen. Das ist aber auch ein Zeichen dafür, dass 

die Population in diesem Revier gefährdet ist (Storch,  1995). 

 

 

Bild 9: „Närrischer“ Auerhahn (Quelle: Salzburger Nachrichten 12.3.2012) 

 

Aber auch bei Hennen kann man dieses abnorme Verhalten feststellen. Die Fluchtdistanz 

ist stark verringert und sie scheinen die menschliche Nähe regelrecht zu suchen. Das 

Verhalten beschränkt sich auf die Zeit der Balz. Das dabei auftretende Drohverhalten ist 

vergleichbar mit jenem der Hahnen. Nach Ende der Fortpflanzungszeit ist das Verhalten 

wieder völlig normal, also die Scheu kehrt zurück. Dieses Verhalten ist artspezifisch und 

bei anderen  Raufußhühnern nicht zu beobachten  (Zeiler, 2001). 
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Bild 10:  Auerhenne Drohhaltung gegen Menschen (Zeiler, H. 2001) 

 

Die Störungen im Freizeitbereich ließen sich auf ein erträgliches Ausmaß reduzieren, 

wenn die Verantwortlichen die Balzplätze, Jungaufzuchtgebiete und Wintereinstände  

des Auerwildes durch die Einrichtung von markierten Wegenetzen weiträumig umgingen. 

Wenn die Menschen sich im Wald auf möglichst gut beschilderten festen Wegen 

bewegen, kann das Wild - und das gilt für viele Arten - gut damit zu Recht kommen. 

Verlassen die Waldnutzer diese festen Routen, dann kann das Wild massiv gestört 

werden und wird im schlechtesten Fall vergrämt, was so viel bedeutet, dass es zu einem 

Habitat Verlust mit allen negativen Folgen kommt (Storch,  1995). 

Ich konnte mich persönlich davon überzeugen, dass in den Auerhahnrevieren von Graf 

Meran in Stainz und der Stiftung Hartmann im Ennstal eine ausreichende Trennung 

zwischen den sensiblen Auerwildhabitaten und den Wanderwegen erfolgreich umgesetzt 

wurde. 

 

2.6.3   Überbejagung 

Nicht zuletzt ist der prächtige Hühnervogel infolge Überbejagung gefährdet. Hier ist die 

gesamte Jägerschaft gefordert, sich strikt an die in Österreich geltenden restriktiven 

Abschussregeln zu halten, die den noch vergleichsweise hohen Auerwildbestand 

absichern. 
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Abb. 12:  Auerhuhn Strecke Anfang 20. Jahrhundert (Zeiler, 2001) 

H. Zeiler erwähnt in seinem Buch, dass die hohen Jagdstrecken, wie beispielsweise im 

„Leibgehege Neuberg“ in der Zeit zwischen 1852 und 1916 mit 5.465 erlegten 

Auerhähnen, zum drastischen Rückgang der Auerhuhnpopulation in Österreich 

beigetragen haben. Davon zeugen eindrucksvoll die Abschusszahlen einiger Adeligen: 

  Fürst Starhemberg   600 + 

  Kaiser Franz Josef   406 

  Prinz Leopold v Bayern  797 

  Großherzog Ferdinand IV.  746 

 

An diesem Beispiel lässt sich gut ablesen, dass heutzutage im Sinne einer nachhaltigen 

Jagd die Jäger das Auerhuhn  verantwortungsvoll bejagen sollten, damit diese Wildart 

erhalten bleibt und die Auerwildjagd im  Leben eines Jägers künftig noch ein möglichst 

einmaliges ganz  besonderes jagdliches Erlebnis sein kann. 
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3.  Bestandsentwicklung 

Die höchsten Auerwildbestände im Alpenraum wurden um 1900 nachgewiesen. 

Zugenommen haben zu dieser Zeit die Bestände in den Südalpen und im nördlichen und 

südlichen Alpenvorland. Danach, insbesondere seit Ende der 1940er Jahre hatte man in 

den mitteleuropäischen Ländern wieder einen deutlichen Rückgang zu verzeichnen. Der 

Rückgang steht in Zusammenhang mit dem Verlust an Habitatqualität, hervorgerufen 

durch intensive waldbauliche Nutzung. Die intensive Aufforstung der zuvor 

durchgeführten massiven Rodungen führte zu dichten, monotonen, dunklen und für das 

Auerhuhn nicht mehr geeigneten Wäldern.  Die gleich hohen Altersklassenwälder 

stellten für das Auerhuhn undurchdringliche Barrieren dar und führten schließlich zu 

einem deutlichen Rückgang der Auerhuhnpopulation, insbesondere die 

Randpopulationen waren davon betroffen (Bollmann 2003). In einigen Rand-Regionen 

(Polen, Tschechien und Slowakei) wo noch kleine, isolierte Restbestände vorhanden 

waren, kam es ebenfalls zu einem Rückgang der Bestände. Auch in ehemaligen 

Schwerpunktgebieten wie in Frankreich, Süddeutschland und der Schweiz sind die 

Populationen keineswegs langfristig gesichert. Wiederansiedlungsversuche sind bisher 

noch nicht erfolgreich verlaufen. Das Aussetzen von Auerhühnern allein, ohne dass 

gleichzeitig der Lebensraum verbessert wird, dürfte zu wenig sein, um langfristig ein 

Gebiet wieder zu beleben. 

Im österreichischen Alpenraum sind die Auerwild-Bestände noch halbwegs intakt. Weil 

eine genaue Bestandsermittlung bisher nicht möglich ist, kann der Gesamtbestand an 

Auerwild in Österreich nur ungefähr angegeben werden. Die Schätzung geht von  25.000 

Individuen aus (Wildauer, et al, 2008). Damit besitzt Österreich noch den höchsten 

Bestand an Auerhühnern in Mitteleuropa. Dennoch gibt es regional, insbesondere in den 

Randvorkommen, gefährdete Gebiete - siehe Abb. 13. Die eingekreisten 

Randvorkommen sind besonders gefährdet, wenn sie die Verbindung zum 

Hauptverbreitungsgebiet verlieren. Die Bestände im Mühl- und Waldviertel sind fast 

erloschen. Innerhalb der Alpen sind die einzelnen Populationen durch natürliche 

Barrieren - Gebirgszüge und breite Täler - und durch menschliche Einflüsse getrennt. Eine 

1992 durchgeführte Umfrage unter 1000 Jägern hat gezeigt, dass das Auerwild zu den 

drei am meisten gefährdeten Wildarten zählt. Der Lebensraumverlust wurde als die 

Hauptursache genannt (Zeiler, 2001, S 187 - 188). 
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Abb. 13: Auerhuhnverbreitung in Österreich, besonders gefährdet die eingekreisten Randvorkommen, 

wenn sie die Verbindung zu den Hauptvorkommen verlieren. (Zeiler, 2001) 

  

4.   Jagd 

 

     4.1  Tradition 

Die Jagd auf das Auerwild in Österreich hat Tradition. Der Auerhahn zählt zu den unter 

den Jägern am meisten geschätzten Wildarten. Eine steinzeitliche Speerschleuder gibt 

Aufschluss darüber, dass das Auerhuhn schon vor Jahrtausenden gejagt wurde.  Ende 

19., Anfang 20. Jahrhundert wurde das Auerwild in Österreich intensiv,  vornehmlich von 

Adeligen und Großindustriellen, bejagt. 

 Neben der  Jagd zur Nahrungsbeschaffung dürfte auch wegen des attraktiven Aussehens 

des Auerhahns die Erlegung dieser Tiere eine nicht unbedeutende Rolle gespielt haben. 

Die Präparate, die in den Anwesen der Adeligen und der Großindustriellen zur Schau 

gestellt sind, belegen dies eindrucksvoll. Sich lediglich auf Traditionen berufen und die 

Bejagung nicht auf den Zustand der Wildbestände abzustellen, scheint nicht der 

geeignete Weg zu sein, eine Wildart nachhaltig zu bejagen, ohne den Bestand zu 

gefährden - siehe Ziffer 2.6.3. 

 

 4.2  EU - Vogelschutzrichtline  

Spätestens mit der EU-Vogelschutzrichtlinie - vgl. Gutachten zur Anwendung der 

Richtlinie 79/409/EWG des Rates vom 2. April 1979 über die Erhaltung der wildlebenden 

Vogelarten - ist eine Zäsur eingetreten. Verschärft wurde die Situation für Österreich 
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durch das Urteil des Gerichtshofs der Kommission der Europäischen Gemeinschaft vom 

12. Juli 2007  in dem festgestellt wird, dass in Österreich das Auer- und Birkwild während 

der Brut- und Aufzuchtzeit bejagt wird, ohne dass die Ausnahmetatbestände von Artikel 

9 erfüllt werden.  

Im Auftrag der Zentralstelle der österreichischen Landesjagdverbände wurde vom 

Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie der Veterinärmedizinischen 

Universität diese Problematik  von Wildauer, et al. untersucht und ein schriftliches 

Gutachten, datiert mit 31. Jänner 2008, verfasst. Die Gutachter kommen zu dem 

Ergebnis, dass die Bejagung des Auerhahns - die Henne ist sowieso in ganz Österreich 

unter Schutz gestellt - unter streng überwachten Bedingungen (Erhaltung der Population 

auf einem ausreichenden Stand) in geringen Mengen (was darunter zu verstehen ist, 

ergibt sich aus Punkt 5. des zuvor erwähnten Gutachtens) möglich ist. 

Die in dem Gutachten festgeschriebenen strengen Überwachungsregeln lauten: 

 

 Systematisches Monitoring zur Erfassung der Bestände und deren Entwicklung 

 Selektiver Abschuss (keine dominanten Hähne, die für die Fortpflanzung primär 

maßgeblich sind) 

 Schusszeitlimitierung (räumlich-zeitlich flexibel, Abschuss erst nach Hauptbalz, 

Berücksichtigung von Wetter, Bestandsentwicklungen etc.) 

 Managmentplan einschließlich Abschussplan und Überwachung 

 Rasche Reaktion auf Änderungen in der Bestandsentwicklung sowie auf 

Einsatzmöglichkeiten verbesserter Kontrollmethoden und neuer ortsbezogener 

Datengrundlagen durch entsprechend flexible jagdrechtliche Instrumente.  

Monitoring-System, dreiteiliges Verfahren:  

 a. jährliche Bestandsmeldung für die Abschussplanung,  

 b. umfassende, landesweite Vollerhebung zumindest alle drei Jahre         

 c. jährliche Spezialerhebung in einem repräsentativen Netz ausgewählter            

Jagdgebiete. 

 

Die Bejagung der Auerhähne - die Auerhenne ist ganzjährig geschont – erfolgt über einen 

jährlichen Abschussplan gesondert für das jeweilige Jagdgebiet in limitierter Anzahl über 

mehrere Wochen in den Monaten Mai bzw. Juni. In Nieder- und Oberösterreich sind die 

Auerhuhnabschüsse nur alle zwei Jahre erlaubt. Ganzjährig geschont ist das Auerwild in 
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Vorarlberg und in Wien. Das Burgenland hat für das Auerwild keine Schusszeit bewilligt. 

Die Abschusspläne werden auf Grundlage der Bestandszählungen durch die lokalen Jäger 

für jedes  Jahr gesondert festgelegt. Es ist nicht auszuschließen, dass in dem einen oder 

anderen Revier überhöhte Angaben abgegeben werden, um die Freigabe für den 

benötigten Abschuss zu erhalten. Es wurde anderseits von den Landesjagdverbänden 

festgestellt, dass nicht von allen Jagdrevieren mit ständigem Auerwildvorkommen um 

Auerhuhnabschüsse angesucht wurde. Obwohl in diesen Revieren gejagt werden könnte, 

verzichten die Jäger offensichtlich darauf, um die noch intakte Population in ihrem Revier 

nicht zu gefährden. Pro Balzplatz müssen mindesten   4 - 10 balzende Hähne vorhanden 

sein. Laut Zentralstelle Österreichischer Landesjagdverbände dürfen pro Bundesland 

nicht mehr als 10 % der gezählten Hähne zum Abschuss frei gegeben werden. (Wildauer, 

et al. 2008). 

 

       4.3  Abschusszahlen 

Die Auerwildstrecke über das gesamte Bundesgebiet in Österreich zeigt, bezogen auf den 

Durchschnitt der fünf Dekaden 1955 bis 2004, wie stark die Strecke in diesem Zeitraum 

gesunken ist - siehe Abbildung 14. In der dritten Dekade, also in der Zeit zwischen 1975 

und 1983 kam es vorübergehend zu einer geringfügigen Erhöhung der Abschüsse. In der 

Folge nahm die Strecke wieder ab. Das Zahlenmaterial dazu wurde aus der Zeitschrift 

Weidwerk 4/2006, erhältlich über Statistik Austria im Internet, verdichtet ermittelt. 

 

 

Abb. 14: Auerhahnabschüsse 1955 – 2004 Österreich (Durchschnitt in Zehnerdekaden 1 - 5)  

In der  nachstehenden  Tabelle 1 und Abbildung 15 sind die Auerhahn-Abschusszahlen 

der letzten 6 Jahre nach Bundesländern gegliedert dargestellt - Statistik Austria. Zu 
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beachten dabei ist, dass in Niederösterreich und in Tirol der Auerhahn nur alle geraden 

bzw. ungeraden Jahre bejagt werden darf. In Vorarlberg und  Wien ist das Auerwild 

ganzjährig geschont und im Burgenland ganzjährig keine Schusszeit vorgesehen. 

Tabelle 1:  Abschusszahlen nach Bundesländern   (Statistik Austria)  

 

 

Im Ranking liegen Steiermark und Kärnten gleich auf, gefolgt mit etwas Abstand von 

Salzburg. Schließt man von den Abschüssen auf die Bestandszahlen, so kann davon 

ausgegangen werden, dass auf die drei zuvor genannten Bundesländer der größte Anteil von 

erlegten Hahnen in Österreich entfallen.  Die Strecken von Tirol und Ober- und 

Niederösterreich sind durch die jährlich wechselnden Schonzeiten  nicht direkt vergleichbar. 

Die dargestellte Reihenfolge dieser drei Bundesländer, bezogen auf die durchschnittliche 

jährliche Strecke, zeigt trotzdem die korrekte Abstufung. Das nachstehende Diagramm bildet 

sowohl die Entwicklung in den einzelnen Jahren nach Bundesland als auch den Abstand zu 

den anderen Bundesländern  ab - siehe Abb. 15.  

  

 

Abb. 15:  Diagramm Abschüsse Auerhahn nach Bundesländern (Statistik Austria) 

 

Jahr Steiermark Kärnten Salzburg Tirol Ober-Ö Nieder-Ö

2011 114 103 85 103 21 0

2010 122 115 88 0 1 6

2009 97 122 78 113 24 0

2008 125 148 76 0 0 9

2007 109 93 86 76 19 0

2006 124 107 87 0 0 8

Durchschnitt 115 115 83 49 11 4
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Die Höhe der Abschüsse sollte innerhalb der natürlichen Sterblichkeit liegen. Wenn also 

die natürliche Sterblichkeit bei 40 % läge, sollte die jagdliche Entnahme nur einen Teil 

davon, maximal 20 % ausmachen. Die Jagd nimmt demnach nur die natürliche 

Sterblichkeit vorweg. In der Wildbiologie wird das als „kompensatorische Sterblichkeit“ 

bezeichnet. Die „teilweise Sterblichkeit“ und die „additive Sterblichkeit“ führen hingegen 

zu einer Verminderung des Bestandes. Der Bestand ist dann hochgradig gefährdet, wenn 

70 % des ursprünglichen (optimalen) Lebensraums verloren geht - siehe Abb. 9. Selbst 

wenn dann noch genügend Altvögel vorhanden sein sollten, fehlt es am den Bestand 

sichernden Nachwuchs. Diesen kritischen Punkt hat man in vielen Auerhahnrevieren in 

Mitteleuropa bereits erreicht (Zeiler, 2001). 

 

4.4  Frühjahrsbejagung 

In Österreich hat die Jagd auf den Auerhahn, insbesondere die Frühjahrsbejagung, wie 

bereits eingangs erwähnt, eine lange Tradition. Diese Art der Bejagung wurde sehr 

stimmungsvoll in den Heimatfilmen der Nachkriegszeit zelebriert. Die Glorifizierung 

dieser Jagdmethode hat wahrscheinlich dazu beigetragen, dass heute noch in Österreich 

die Frühjahrsbejagung ein besonderes Highlight darstellt. Hubert Zeiler hat beschrieben, 

unter welchen Voraussetzungen die Frühjahrsjagd eine angemessene Art der Jagd auf 

den Auerhahn sein kann: 

 Schonung des Platzhahns, 

 Jagd je nach Witterung erst nach der Hauptbalz, 

 Anzahl bzw. Bestand an Hahnen auf Hegering-Ebene heranziehen, 

 Jagd einstellen, wenn Bestand in Region rückläufig, 

 Anzahl der einjährigen Hahnen als Weiser für den Nachwuchserfolg heranziehen, 

 Abschuss erst ab 5 Hahnen je Balzplatz und 

 Freigabe erst unmittelbar während der Jagd beantragen.   

Der Auerhahnabschuss sollte für den Jäger ein besonderes Jagderlebnis sein. Insofern 

sind auch die von den Eigenjagdbesitzern verlangten hohen Abschusspreise von 3 000 bis 

4 000 € gerechtfertigt. Diese Einnahmen könnten für die Pflege der Auerhuhnreviere 

eingesetzt werden und würden somit  zum Erhalt dieser Wildart beitragen. 

Über die Bejagung des Auerwildes in Österreich gibt es jedoch unterschiedliche 

Meinungen. Dazu die von H. P. Sorger im Internet www.respect-to-wildlife.at pointiert 

geäußerte Meinung:  

http://www.respect-to-wildlife.at/
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„Kann ein Jagdrevierbesitzer einen Auerhuhnabschuss verkaufen, bringt das dem Einen 

eine erkleckliche Einnahme. Dem Anderen ein Erfolgserlebnis. Die Behauptung, dass Jäger 

stets den Bestand schützend und regulieren eingreifen ist in Bezug auf das Urhahn-Wild 

nicht nachzuvollziehen. Europaweit bedroht sehen die gesetzlich verankerten EU-

Richtlinien vor, dass während der Balzzeit im Frühjahr Auerhähne nicht mehr bejagt 

werden dürfen. Ganz klar, denn während der werbenden Balzeit werden durch den 

Arterhaltungstrieb auch die Auerhähne leichtsinnig und mitunter dummdreist. Eine 

leichte aber nicht gerade rühmliche Weidwerkausübung, den vor Liebe trunkenen Hahn 

vom Baum zu ballern. Weidwerk hat mit Handwerk zu tun. Wirkliche Handwerker wissen 

um den Bestand und verabscheuen diese Art von List!“ 

 

4.5   Umfrage Jagd bis 2030 

Prof. Dr. Werner Beutelmeyer vom „market Institut“ hat, als Ergebnis einer vom 16. 

Februar bis 28. März 2011 durchgeführten telefonischen repräsentativen Umfrage (n =  

500) für die Jäger, zehn Thesen für die nächsten zwei Dekaden (bis 2030) aufgestellt. 

Jene Thesen, die für meine Abschlussarbeit von Relevanz sein könnten, möchte ich kurz 

beleuchten (Beutelmeyer, 2012). 

These Nr.  1: „Die Wertschätzung der Natur nimmt deutlich zu. Gleichzeitig nimmt das 

Naturverständnis und die Naturerfahrung ab“. Das würde sich, was die Erhaltung des 

Auerwildes anbelangt, positiv auswirken, weil die Anstrengungen zum Schutz der Wildart 

von einer breiten Schicht mitgetragen werden. Das mangelnde Naturverständnis könnte 

zum Problem werden. Durch die Einbindung der am Naturschutz interessierten 

Bevölkerungsschichten und deren  persönliches Engagement (Zählung, Kartierung, etc.) 

könnte dieses Manko ausgeglichen werden. 

These Nr. 2: „Die Natur-Egoisten werden mehr. Die einzelnen Nutzer-Zielgruppen 

reklamieren die Natur für sich“. Diese Prognose würde sich auf die Schaffung von 

Lebensräumen für das Auerwild negativ auswirken. Um dem entgegen zu wirken, müsste 

sehr viel Überzeugungsarbeit bei den Verweigerern geleistet werden. 

These Nr. 3: „Den Jägern gelingt es zunehmend weniger, glaubwürdig Naturkompetenz 

zu vermitteln“.  Diese Prognose sollte für die Jägerschaft Ansporn sein, den Blick für die 

großen Zusammenhänge in der Wildtierökologie zu schärfen. 

These Nr. 4: „Das Jagdwissen und die Praxiserfahrung nehmen dramatisch ab“. Die 

Jägerschaft kann bei den übrigen Nutzer-Zielgruppen nur für den Schutz des Auerwilds 

auftreten, wenn sie über eine ausreichende Kompetenz verfügt. Wenn das künftig nicht 

gelingen sollte, dann wird es schwer sein, das nötige Verständnis für den Schutz des 

Auerwildes bei den übrigen Nutzer-Zielgruppen zu erreichen. 
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Generell gehe ich davon aus, das die von Prof. Dr. Beutelmeyer eher pessimistischen 

Prognosen  dann nicht eintreten werden, wenn durch Schulung  einer breiten Jägerschaft 

und ein ehrliches, offenes Zugehen auf die anderen Nutzergruppen die notwendigen 

Gegensteuerungsaktivitäten zum Schutz des Auerwildes ergriffen werden. 

 

5. Erhalt durch  Lebensraumverbesserung 

5.1  Allgemeines 

Alles bisher in dieser Arbeit Dargelegte soll die Grundlage für eine Handlungsanleitung 

zur Erhaltung und Verbesserung der Lebensräume der in Österreich noch vorhandenen 

Auerhahnvorkommen bilden. Die Bewirtschaftung der Wälder und Almen,  sowie die 

Ausübung der Jagd, haben direkten,  maßgeblichen Einfluss auf die Lebensraumerhaltung 

und -gestaltung. Dazu ist ausreichendes Grundlagenwissen über diese Wildart 

erforderlich. Das war auch der Grund, weshalb ich in der Abschlussarbeit über die 

Merkmale und den Lebensraum des Auerwilds weiter ausgeholt habe. Von den übrigen 

Nutzern der auerhuhntauglichen Wälder wie Tourismus, Sport und Industrie 

(Energiewirtschaft) unter Einbindung der öffentlichen Hand (Bund, Länder und 

Gemeinden) muss mehr Rücksichtnahme eingefordert werden (Zeiler, 2002). 

5.2  Interview Oberförster Helmut Fladenhofer 

 

 

Bild 11:  Oberförster Helmut Fladenhofer (Eigenfoto) 

Herr Oberförster Helmut Fladenhofer hat mir ein ausführliches Interview gewährt. Seine 

Informationen sind in die gesamte Arbeit direkt und indirekt eingeflossen. Er übergab  

mir eine von ihm  bis ins Detail ausgearbeitete Liste der Maßnahmen, wie er sie in 
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seinem Auerhahnrevier bereits umgesetzt hat. Dabei handelt es sich um folgende 

Maßnahmen, die ich wegen ihrer Wichtigkeit  im Volltext  übernehme: 

5.2.1   Räumliche Ordnung 

In den Auerwildkerngebieten sollten mindestens 30 % auerwildtaugliche Altholzreserven 

auf Dauer erhalten bleiben. Auf dieser Fläche sollte über Zielstärkennutzung dosiert mit 

Hilfe von Naturverjüngung gearbeitet werden. Dabei ist darauf zu achten, dass nicht zu 

kleine Altholzreste (Mindestgröße 2 ha) übrig bleiben. Das Augenmerk darf dabei nicht 

nur auf die Balzplätze gerichtet werden, sondern auf die Ganzjahres-Lebensräume für das 

Auerwild. 

5.2.2   Jungwuchspflege und Durchforstung 

In Auerwild-Kerngebieten sind frühzeitige Eingriffe in den Jungwuchs notwendig. 

Einerseits soll die Bodenvegetation gefördert werden, der Bestandsboden soll für die 

Vögel nutzbar - d. h. begehbar - sein, andererseits sollen Verjüngungsgruppen als 

Deckung genutzt werden können. Von großer Bedeutung ist dabei, dass der 

Schlagabraum, welcher bei den Schlägerungen entsteht, aus den Beständen geschafft 

oder auf Haufen geworfen wird, damit keine Barrieren für das Auerwild entstehen. 

5.2.3 Barrieren vermeiden 

Dicht zuwachsende Straßenböschungen oder Dickungsblöcke sollte man relativ früh – 

besonders im Randbereich - auflockern oder die Ränder der benachbarten Althölzer 

erneut absäumen. 

5.2.4 Forststraßen überlegt anlegen und nutzen 

Forststraßen bieten Randlinien und somit auch eine gute Infrastruktur für das Auerwild. 

Südseitige, strukturreiche Böschungen werden durch vermehrtes Auftreten von Insekten 

zur Jugendaufzucht genutzt. Bei den Pflegemaßnahmen der Straßenböschungen werden 

diese nicht leergefegt, sondern kleine Baum- und Strauchgruppen bleiben stehen, um 

Rückzugsgebiete und Deckung zu schaffen. Durch die Anlage von Forststraßen können 

Lebensräume für das Auerwild aufgeschlossen werden. Die Nutzung der Forststraßen 

durch den Menschen (Forstwirtschaft,  Jagdwirtschaft, Tourismus usw.) muss gelenkt 

werden. 

 

5.2.5 Zäune sichtbar machen 

 

Zäune im Auerwildlebensraum stellen tödliche Gefahren dar. Kulturzäune, Wintergatter 

und dgl. sind für Auerwild schwer bzw. nicht sichtbar und müssen unbedingt durch 

Verblenden mit natürlichen Materialen sichtbar gemacht werden. 
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5.2.6 Randlinienangebot erhöhen 

Loshiebe zwischen Unterabteilungen oder Altersklassen erhöhen das Randlinienangebot 

und die Strukturvielfalt. Schlagränder werden nicht geradlinig, sondern gebuchtet 

gestaltet. 

5.2.7 Aufforstung 

Bei Aufforstungen sollte auf Mischbaumarten geachtet werden – Einbringen von Lärche, 

Kiefer, Bergahorn usw. von ca. 10 %. Bei Einbringung dieser Mischbaumarten müssen 

diese mit Einzelbaumschutz geschützt werden (Fege- und Verbiss-Schutz) Es sollte nicht 

überall mit Gewalt jede Blöße  aufgeforstet werden. Totholzanteile und lichte, lückige 

Strukturen sind eine der Voraussetzungen für hohe Artenvielfalt. 

5.2.8 Schutz bzw. Förderung von Ameisenburgen 

5.2.9 Holznutzung jahreszeitlich abstimmen 

Während der Balz keine Nutzung in unmittelbarer Balznähe. Während der Brutzeit keine 

Störung in Brutgebieten.  

5.2.10 Auf granulierte Düngemittel verzichten 

5.2.11 Aus- und Weiterbildung von Jagd- und Forstpersonal 

Im Versuchs- und Forschungsrevier der Forstverwaltung Franz Meran werden Exkursionen 

und Seminare abgehalten. Lebensraumverbessernde Maßnahmen, jagdliche Strategien 

und vieles mehr werden vor Ort, an durchgeführten Beispielen, erläutert und diskutiert, 

unterstützt durch wissenschaftliche Biologen. 

5.2.12 Öffentlichkeitsarbeit 

Über Medienberichte, Informationsbroschüren, Fachexkursionen und waldpädagogische 

Führungen soll die Bevölkerung für dieses Thema und unser Ökosystem sensibilisiert 

werden. 

Im Rahmen der Ausbildung zum akademischen Jagdwirt konnte ich mich anlässlich einer 

Exkursion im Revier von  Franz Meran davon überzeugen, dass diese zuvor 

beschriebenen Maßnahmen weitestgehend umgesetzt wurden. Die Steirische 

Landesjägerschaft führt auch die notwendigen Zählungen durch. Das entsprechende 

Formular zeigt die für eine qualifizierte Erfassung erforderlichen Inhalte (siehe Abb. 16). 
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   Abbildung 16:  offizielles Formular Auerhahnenzählung Stmk. 

 

5.3   Schutz der Auerhühner nach Ilse Storch 

 

Nach Ilse Storch sollten die Maßnahmen zum Schutz der Auerhühner nach folgenden 

Kriterien  umgesetzt werden:  
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Zuerst ist eine Analyse des Zustandes des  Auerhuhnhabitates mittels eines einfachen 

Bewertungsverfahrens zu erstellen. Anschließend können die konkreten Maßnahmen 

formuliert werden. Bereits in diesem Stadium sollten alle betroffenen Stellen 

eingebunden werden. Dazu gehören Wildbiologen, Förster sowie 

Fremdenverkehrsvereine und Sportverbände. Durch ein möglichst jährlich 

durchzuführendes Monitoring muss kontrolliert werden, ob die Maßnahmen den 

gewünschten Erfolg gebracht haben. Die Kontrolle erstreckt sich sowohl auf die Qualität 

des Habitats als auch auf die Anzahl der Auerhühner. Wichtig dabei ist, dass die lokalen 

Auerwild-Kenner einbezogen werden. Schließlich bedarf es einer gezielten 

Öffentlichkeitsarbeit, damit das Interesse der Bevölkerung an dieser schützenswerten 

Wildart wach gehalten wird. Dabei kann die Auswirkung von Störungen kommuniziert 

werden, um bei den Erholungssuchenden, Fremdenverkehrsvereinen und 

Sportverbänden mehr Verständnis für die Probleme der bedrohten Wildarten zu 

erreichen und Verhaltensänderungen zu bewirken (Storch, 1999). 

 

 

      5.4   Ziel- / Interessensgruppen 

 

Es kann angenommen werden, dass die Erhaltung des Auerhuhns von allen mit der Natur 

verbundenen Ziel- und Interessengruppen angestrebt wird. Naturschützer, Forstwirtschaft, 

Tourismusverbände, Sportverbände, Alpenvereine müssten demnach auch Verantwortung 

für die Zukunft des Auerhuhns übernehmen.  Außer für die Jäger (dort wo die Jagd noch 

gestattet ist) und die Ornithologen (Fotographie und Beobachtung) ist der Nutzen für die 

übrigen Gruppen eher gering. Ohne dass aber alle Betroffenen sich am Schutz dieser Wildart 

beteiligen, wird es nicht möglich sein, das Auerwild in unserem Land in erforderlicher Anzahl 

langfristig zu erhalten.  

Die Jägerschaft könnte in diesem Zusammenhang eine maßgebliche Stellung einnehmen und 

dabei in der Öffentlichkeit  Sympathiewerte sammeln. Die Waldbesitzer müssten motiviert 

werden, sich durch auerhuhnverträglichen Waldbau und Besucherlenkung  eine zusätzliche 

Einnahmequelle durch Auerhahnbejagung zu erschließen. In ein mit wissenschaftlicher 

Unterstützung entwickeltes Gesamtkonzept müssten alle Ziel- und Interessensgruppen aktiv 

eingebunden werden. Dazu gehört auch die öffentliche Hand bis auf die Ebene der 

Gemeinden.  Die Jägerschaft allein wird es nicht schaffen, den Bestand dieser in vielerlei 

Hinsicht attraktiven  Wildtierart zu erhalten. Noch dazu,  wo die künftige 

Bejagungsmöglichkeit auf wackeligen Beinen steht. Und wenn die Jagd auch noch entfällt, 

wird sich kaum jemand um die Erhaltung des Auerwilds bemühen. In Vorarlberg, wo die Jagd 
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auf das Auerhuhn eingestellt wurde, ist das Interesse, auerhuhntaugliche Lebensräume zu 

erhalten, stark abgekühlt.  

Zur Erhaltung der Auerwildbestände ist es daher unumgänglich, ein das gesamte 

Bundesgebiet umfassend Auerhuhnschutzprojekt ins Leben zu rufen, in dem alle betroffenen 

Gruppen eingebunden werden müssen. Ein solches Mammutprojekt erfordert Geld und Zeit 

und es wird auch Rückschläge geben. Trotzdem trete ich dafür eine, dass, wenn auch mit 

kleinen Schritten, ein Anfang gemacht werden muss. Es gibt Kräfte unter der Jägerschaft, die 

sich bereits jetzt engagiert dieser Aufgabe widmen. Durch diese Arbeit habe ich mich mit 

dieser Problematik näher beschäftigt und bin dabei zur Überzeugung gelangt, dass ich mich 

künftig  für die Erhaltung des Auerwildes in Österreich persönlich engagieren werde. 

   

6.  Problematik - Diskussion 

 

Die Lebensraumansprüche der Auerhühner basieren auf naturnahen Nadelwäldern, wie sie 

vor allem in der Taiga vorkommen. Die mitteleuropäischen Alpenregionen kamen diesem 

Waldtypus sehr nahe. Deshalb haben sich  die Auerhühner in diese Regionen verbreiten 

können und im 18./19. Jahrhundert die höchste Bestandesdichte erreicht. Mit der im 20. 

Jahrhundert intensiven forstwirtschaftlichen Nutzung der Wälder, dem Wegfall der 

Waldweide und Streunutzung sowie der Zerschneidung der Waldgebiete in den für die 

Urbanisierung geeigneten tieferen Lagen hat sich die Situation für die Auerhühner massiv 

verschlechtert. Es kam zu Verinselungen und damit zu einem Rückgang der Individuen 

innerhalb der einzelnen Populationen.  

Erste auf wissenschaftlicher Basis  durchgeführte Untersuchungen über die Raumnutzung 

und Habitateignung des Auerhuhns haben Klarheit über die Ursachen des 

Bestandesverlustes gebracht. Obwohl sich die Studie von Ilse Storch lediglich auf ein relativ 

kleines Untersuchungsgebiet zwischen Chiemgauer und Berchtesgadener Alpen erstreckte, 

können die dabei gewonnenen Erkenntnisse für einen Großteil der Alpenregion 

herangezogen werden - vergleiche Abschlussbericht Ilse Storch 1994. Aus dieser Studie 

konnten die Folgerungen für einen wirksamen Auerhuhnschutz getroffen werden, die an 

anderer Stelle in dieser Arbeit bereits ausführlich beschrieben sind - vergleiche Ziffer 5.2. 

Ilse Storch fasst am Schluss ihres Berichtes die aus Ihrer Sicht notwendigen Schritte für einen 

wirksamen Auerhuhnschutz wie folgt zusammen: 

- Kartierung 

- Bewertung der derzeitigen Habitatqualität 

- Simulation Habitatentwicklung 

- Konzeption des Maßnahmenkatalogs 
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- Flächenscharfe Umsetzung der Schutzmaßnahmen 

- Evaluierung und Optimierung der Maßnahmen 

 

Um die Wirkung dieser Maßnahmen zu kontrollieren, muss ein mehrjähriges Monitoring 

durchgeführt werden. Das in der Abbildung 17 dargestellte Ablaufschema könnte ein grober 

Rahmen für die konkrete Vorgangsweise in dem Auerhuhnschutzprojekt sein: 

 

Abb. 17:  Stufenweise Entwicklung räumlicher Konzeptionen (aus Suchant 2006) 

   

In Österreich ist der Bestand an Auerhühnern, verglichen mit den übrigen Alpenländern in 

Mitteleuropa noch sehr hoch. Um dieses Niveau zu halten müssten die zuvor beschriebenen 

Schritte für den Auerhuhnschutz kurzfristig eingeleitet werden. Erhebt sich die Frage, wie 

stark das Interesse der in der Erhaltung dieser Wildart involvierten Gruppen ist. Und welchen 

Beitrag sie dazu bereit sind zu leisten. Denn, wenn die Schutzmaßnahmen wirkungsvoll sein 

sollen, dann ist das  mit erheblichen finanziellen und zeitlichen Lasten verbunden. Die Frage 

wird sein, wie die Lasten verteilt werden können. 

Die Forstwirtschaft hat mit Sicherheit den größten Hebel, um die Gestaltung des 

Lebensraumes zu verbessern bzw. diesen zu erhalten. Ob allerdings der Nutzen 

(Abschusseinnahmen), der sich aus der Erhaltung dieser Wildart ergibt, ausreicht, um die 

hohe Belastung der Pflege- und Schutzmaßnahmen zu rechtfertigen, ist mehr als zweifelhaft. 

Die Proponenten für den Auerhuhnschutz müssen bei dieser Gruppe sehr viel 

Überzeugungsarbeit leisten.  

Die Verantwortlichen für Freizeit und Tourismus müssten ihr Engagement für den 

Auerhuhnschutz gegenüber einer breiten Bevölkerung im ländlichen Raum rechtfertigen. 

Obwohl in der Freizeit- und Tourismusbranche hohe Geldmengen im Spiel sind,  ist meines 

Ermessens die Bereitschaft der Nutzer dieser Bereiche einen Betrag für den Auerhuhnschutz 

zu leisten, eher gering. Der Wald ist doch für alle da und dafür etwas zu zahlen, ist nicht 
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einzusehen. Außerdem gibt es dafür Zoos, dort könnte man schöne Gehege (Volieren) 

errichten, so wie das mittlerweile  auch bei den Raubvögeln der Fall ist. 

Die Gruppe der Naturschützer, einschließlich der Ornithologen, würde sich an der Erhaltung 

dieser Wildart gerne beteiligen, wenn von der öffentlichen Hand entsprechende Mittel zur 

Verfügung gestellt werden. Die gegenwärtig durch die Finanzkrise und die überbordenden 

Staatsschulden angespannte Situation bietet keine guten Voraussetzungen, um Fördermittel 

aus dem Budgettopf zu lukrieren.      

Bleibt noch die Jägerschaft, die wahrscheinlich das größte Interesse an der Erhaltung dieser  

außergewöhnlichen Wildart hat. Insbesondere die Fortsetzung der Jagd und da die 

Frühjahrsbejagung will man auch künftig ausüben können. Das ist genug Motivation, sich 

maßgeblich an den  Schutzmaßnahmen zu beteiligen. Die Jägerschaft alleine wird es aber 

nicht schaffen, gegen den  Widerstand der übrigen Gruppen, den zu erwartenden Rückgang 

dieser Wildart aufzuhalten. An anderer Stelle habe ich bereits erwähnt, dass die Jäger die 

treibende Kraft bei der Mammutaufgabe sein sollten. Die Landesjagdverbände müssten die 

Initiative ergreifen und koordinierend auftreten. Durch die Einbindung aller involvierten 

Gruppen käme es letztendlich auch zu einer Verbesserung des gegenseitigen Verständnisses. 

Ich bin überzeugt, dass es gelingt die noch vorhandenen Bestände des Auerwildes zu 

erhalten. Dies wäre auch ein von der Gesellschaft positiv bewerteter Beitrag zur 

Biodiversität. Die Jägerschaft kann durch eine maßgebliche Beteiligung an dem Projekt ihr in 

breiten Schichten der Bevölkerung angeschlagenes Image verbessern.  

 

 

Bild 12:  Appell für das Auer Wild (Grünschachner-Berger ULG akad. Jagdwirt) 
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